
Zu diesem Heft
„Die orofße Revolution esteht 1ın der Rückkehr den Wurzeln.“ Unter dıie-
SC Titel veröffentlichte dıe katalanısche Tageszeitung Pa Vangunardıa“
(Barcelona) F3 Junı 2014 eın Interview mi1t Papst Franziskus. Der Papst
erganzte darın seıne trühere kurze Aussage, AaSss AA 1n jedem Christen einen
Juden oibt“, und betonte, A4SSs „I1lall se1ın Christentum nıcht leben kann, AaSSs
Christen keıne wahren Christen se1ın können, WECIN S1e nıcht ıhre jüdısche
Wurzel anerkennen“ (L’Osservatore Romano [dt.];, 41 Juli 2014, Da-
mıi1t bekrättigte Papst Franziskus auch seine frühere Aussage: „Eın Christ
ann eIn Antısemıit seın“ (vgl. FrRu El 12014] 76)
Diese Äußerungen des Papstes sınd auch grundlegend für die Zielsetzung
des „Freiburger Rundbriets“. Dabe] 1St fragen, ob mı1t Blick auf Nostra
Aetate der Terminus „Dialog“ für die BeziehungZJudentum genügend
sıgnıfıkant 1St Mıt anderen Weltreligionen, Nostra geTAFEe 4, trıtt das
Christentum respektvoll 1n einen „Dialop“ (vgl. Nostra getate und Miıt
dem Judentum 1St das Christentum durch eın reiches „gemeınsames geistli-
ches rbe“ genumn verbunden. Im Judentum und seinen Heıligen Schriften
liegen die Wurzeln des Christentums Nostra AeTtAate 4
In der Enzyklıka geht Papst Franzıskus konsequent auf
Abraham UN se1ine Nachkommen, das Volk Israel, als Vorbilder ım Glau-
ben ein Glaube aber bedeutet Treue. (SOöft blieh seinem Versprechen, Israel

eınem orofßen olk machen, tFreu Israels Nachkommenschaft (vgl.
Nostra 4etfate hat 1mM Gegenzug die gleiche Treue 1mM Glauben eısten.
Vor den Oberrabbinern in Jerusalem betonte Papst Franziskus Maı
2014 eEernelt „ Clie Absicht, den Innn der jüdischen urzeln des eigenen Jau-
ens voll 1n Betracht zıehen“, und sprach VO einem „Weg der
Freundschaft als Geschenk (rottes“ (seıt Nostra AGKÄTEe 4 In der Holocaust-
Gedenkstätte Yad Vashem beklagte der Papst 1n eiıner Meditation „Adam,

hist du?“ die schwere Schuld, die Menschen durch dıe bestialischen
Verbrechen während der Schoa auf sıch geladen haben, und zeıgte einen Weg,
auf dem der Mensch für Gott wiıeder anruffähig werden könnte.
Im uch des Propheten Baruch 1STt dieser Weg klar aufgezeıigt. Der Mensch,
der auf (53O£€t Hört, Seiner Weıisung (Iora) tolgt und auf Seinen Wegen geht
(Halacha), wohnt „1N Frieden für iımmer“ (Bar 3,13) Sıchere Wegweısung
o1bt das Sch’ma Israel, W1e Helmut Röhrbein-Viehoff (ın eiıner Exegese
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Bar >  ’ austführt. „Hören“ und „lernen“ sınd auch Grundvorausset-
ZUNSCH für eıne sinnvolle Begegnung zwıischen Christen und Juden

ZwI Werblowsky formulierte dıe VO manchen inzwischen wieder in
Frage gestellte These VO  a der „Asymmetre: 1m christlich-jüdiıschen D1a-
log „Chrısten brauchen das Gespräch miı1t dem Judentum, aber nıcht UuMmMSC-
kehrt.“ Warum ennoch manche Juden ZU2LT Begegnung mıiıt Christen bereıt
Sind, 1St 'Thema der Überlegungen der evangelischen Theologın Jutta Kos-
lowski 1in dem Beıtrag „ Was bringt UNS die Begegnung?”“ her die Motiva-
L10N2 jüdischer Gesprächspartner. Dass dıe jüdische Bereitschaft ZANT Begeg-
NUNS keıne Konstante 1St, sondern 1ın Relatıon den unterschiedlichen
relig1ösen Rıchtungen mehr der wenıger stark ausgepragt iSt; haben christ-
lıche Gesprächspartner akzeptieren und respektieren.
Das Zeichen des Davıdsterns, mıt dem sıch Juden weltweıt identifizıeren, hat
viele Phasen durchlaufen, bıs s dem wurde, wotür der Davıdstern heute
offiziell steht: als Keprasentant der jüdıschen Gemeinschaften, W1€ Elisabeth
Fuchshuber-Weifß 1mM 7zweıten Teıl ıhres Beıitrages „Die Geschichte des Da-
u dsterns“ schildert. Eıne wichtige Rolle be1 dieser Entwicklung spielten die
jüdische Gemeıinde VO Prag SOWI1e verschiedene relig1ös-kulturelle Bräuche:
als politisches Symbol aber etablierten ıh die Väter des Zionısmus.

AES o1bt Yel Verknüpfungen für YeL miteinander verbundene Einheiten:
Der Heılige, se2 ErT, dıe Tora UN Israel“ (Sohar ILL, /3a)) Diese re1ı
Flemente sollten auch die identitätsstittenden Merkmale des jüdischen Staa-
Les se1n. Israel Yaoz, der als UÜberlebender der Schoa in Israel eiıne CU«C He1-
BBESHE gefunden hat un: sıch als Reiseleiter se1it vielen Jahren für ein verbesser-
tes Verständnıs 7zwischen Judentum und Christentum einsetzt, lıegen die
„Identität des Judentums“ und „der Staat Israel als Teil der jüdischen Iden-
tıtdt“ Herzen. In diesem Zusammenhang scheut sıch nıcht tragen:
„ Wenn der Staat Israel 1Ur och Israelis (ohne Verknüpfung A Heılıgen
und ZALE Tora) hervorbringt, hat annn och eine Existenzberechtigung als
jüdischer Staat?“

2747 rRu 4/7014


